
M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NCHEManager 9/2023� Seite 7

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

„Der Wettlauf hat begonnen!“
Die Chemieindustrie darf beim Kunststoffrecycling ihre gute Ausgangsposition nicht verspielen

Der Bedarf an recyceltem 

Plastik für Verpackungen 

wächst deutlich schneller 

als das Angebot. Mit neuen Verfahren 

könnte die Chemieindustrie die Lücke 

schließen – und sich als Wegbereiter 

für Nachhaltigkeit profilieren. Wer 

heute bei den nötigen Investitionen 

zögert, überlässt Konkurrenten aus der 

Entsorgungswirtschaft den wichtigen 

Zukunftsmarkt. 

Es ist eines der drängendsten Um-
weltprobleme unserer Zeit: Plas-
tikmüll, der achtlos weggeworfen 
Landschaften, Meere und Flüsse 
verschmutzt. Die 8 Mrd. t Kunststof-
fe, die bis heute weltweit produziert 
wurden, sind zu einer massiven öko-
logischen Hypothek geworden. Wol-
len wir die Natur schützen, müssen 
wir grundlegend umdenken: weg 
vom Einwegkonzept, hin zu Poly-
meren, die als wertvolle Rohstoffe 
mehrmals nutzbar sind. Hier könnte 
die Chemieindustrie als Schrittma-
cher für innovatives Plastikrecycling 
Verantwortung übernehmen. An 
Nachfrage mangelt es nicht.

Eine Trendwende zeichnet sich ab. 
So haben Hersteller von Lebensmit-
teln und anderen schnelllebigen Ver-
brauchsgütern ihre Nachfrage nach 
Recyclingplastik zuletzt beträchtlich 
erhöht. Ob Limonadenkonzern oder 
Kosmetikproduzent: Die Nutzung 
wiederverwerteter Kunststoffe wird 
wichtiger, um eigene Nachhaltig-
keitsziele oder verschärfte gesetzli-
che Vorgaben wie Scope-3-Ziele zu 
erfüllen. Der Wunsch geht jedoch oft 
ins Leere, denn laut einer aktuellen 
Studie von Oliver Wyman mangelt 
es an Recyclingkunststoff – und 
der Engpass verschärft sich. Nach 
unseren Berechnungen wächst bis 
2040 die jährliche Lücke zwischen 
Angebot und Nachfrage für  Verpa-
ckungsmaterialien allein in Europa 
von derzeit 1,1 auf 4,5 Mio. t. Nur 
gut die Hälfte des Bedarfs an recy-
celtem Plastik könnte dann gedeckt 
werden.

Die Papierindustrie mit einer 
Recyclingquote von fast 75 % macht 
vor, wie man Stoffkreisläufe schließt. 
Bei Plastik werden erst magere 9 % 
in den Kreislauf zurückgeführt. 
Freilich ist die Wiederverwertung 

von Kunststoffen wesentlich an-
spruchsvoller. Mit dem heute gängi-
gen mechanischen Recycling gelingt 
es bestenfalls, die Qualität des Aus-
gangsmaterials zu erreichen, was 
die Einsatzmöglichkeiten der wie-
derverwendeten Kunststoffe deutlich 
einschränkt. Allerdings lassen vor al-
lem die technologischen Fortschritte 
im chemischen Recycling auf mehr 
Kreislaufwirtschaft hoffen. Pyrolyse 
und Gasifizierung bspw. ermöglichen 
es, Polymerketten aufzuspalten und 
das Plastik wieder als Ausgangspro-
dukt der chemischen Wertschöp-
fungskette nutzbar zu machen. 

Kosten bremsen chemisches Recycling

Was also sind die Bremsfaktoren? 
Das Hauptproblem sind die Kosten. 
Während bei mechanischem Recy-
cling operative Prozesskosten von 50 
bis 200 USD/t Plastik anfallen, sind 
es beim chemischen Recycling 300 
bis 1.000 USD. Bislang kommt che-
misches Recycling vor allem in De-
monstrationsanlagen und kleineren 
Fabriken zum Einsatz. Die Kosten 
werden mit zunehmender Anlagen-
größe und entsprechenden Skalenef-
fekten sinken. Man muss jedoch im 
ersten Schritt das unternehmerische 
Risiko einer nicht unbeträchtlichen 
Investition auf sich nehmen.

Chemieunternehmen sollten 
nicht zögern, diesen Schritt zu ge-
hen. Wenn sie es nicht tun, stehen 
andere in den Startlöchern. Große 
Abnehmer von Recyclingplastik wie 
Coca-Cola in der Getränkeindustrie 
gehen verstärkt Partnerschaften mit 
der Entsorgungsbranche ein. Was 
heute schon beim mechanischen 
Recycling funktioniert, könnte in 
den Aufbau von Anlagen für chemi-
sches Recycling bei den Entsorgern 
münden – mit exklusiver Belieferung 
der Konsumgüterhersteller. Die Che-
mieindustrie läuft also Gefahr, den 
direkten Zugriff auf das Rohmaterial 
zu verlieren. 

Der Wettlauf um die beste Aus-
gangsposition hat begonnen – und 
den Chemieunternehmen bieten 
sich zahlreiche Optionen. Sie kön-

nen selbst Partnerschaften mit 
Entsorgern schließen, wie es Lyon-
dellBasell und Suez getan haben. 
Während Suez den Plastikabfall 
liefert, übernimmt LyondellBasell 
die Vermarktung und den Vertrieb 
des wiederverwerteten Materials. 
Etwas anders gehen TotalEnergies 
und das in Frankreich führende 
Recyclingunternehmen Paprec vor: 
Sie haben eine Technologiepartner-
schaft für chemisches Recycling ge-
schlossen. BASF wiederum rief mit 
dem konzerneigenen Start-up Resy-
cure eine Plattform ins Leben, die 
den Bedarf vieler Abnehmer an wie-
derverwertetem Plastik bündelt und 

an Recyclingspezialisten vermittelt. 
Auch kleinere Firmen bekommen so 
Zugriff auf die knappen Recycling-
kunststoffe – und die Hersteller 
erhalten Planungssicherheit, die 
sie für ihre Anlageninvestitionen 
brauchen. 

Welche Strategie die richtige ist, 
hängt auch von der bestehenden Po-
sitionierung einzelner Chemie-Play-
er ab. Wer seine Anlagen auf Py-
rolyseöl umstellen will, muss nicht 
unbedingt selbst die Kapazitäten 
für chemisches Recycling aufbau-
en, braucht dann aber strategische 
Partnerschaften. So lässt sich etwa 
über Abnahmegarantien für Pyroly-

sespezialisten die eigene Versorgung 
sicherstellen.

Quoten, Förderung, Standards –  
der Gesetzgeber kann helfen

Entscheidend für den Erfolg ist 
neben wirtschaftlichen Faktoren 
der gesetzliche Rahmen, wenn es 
um den Aufbau einer industriellen 
Infrastruktur für chemisches Recy-
cling geht. Besonders wichtig sind 
Standards für Recyclingplastik. Wer 
heute in eine Anlage investiert, muss 
sicher sein, dass er diese auch in 
20 Jahren noch betreiben darf. Der 
Gesetzgeber könnte Innovationen 

über finanzielle Anreize für fort-
schrittliche Recyclingverfahren an-
regen. Parallel könnte eine Steuer 
auf neues, fossil erzeugtes Plastik 
die Wirtschaftlichkeit von Rezykla-
ten erhöhen. Auch Quoten helfen. So 
schreibt die Europäische Union ab 
2025 einen Rezyklatanteil von 25 % 
bei neuen Plastikflaschen vor und 
steigert diesen bis 2030 auf 30 %. 

Ein verstärkter Einsatz umwelt-
freundlicher, weil wiedergewonne
ner Rohstoffe zahlt direkt auf die 
Scope-1- und Scope-2-Ziele von 
Chemieunternehmen ein. So stärken 
diese – quasi als Nebeneffekt – ihren 
eigenen Einsatz für Nachhaltigkeit 
und wirken dem zunehmenden Wett-
bewerb um Rohstoffe entgegen. Es 
gilt jetzt, die drohende Angebotslü-
cke zu schließen und die Natur zu 
schützen. Der Chemieindustrie eröff-
net sich als Mittler zwischen Entsor-
gern und Plastikkonsumenten und 
im Dialog mit staatlichen Instituti-
onen hierfür eine zentrale Position.

Iris Herrmann, Partnerin Energy 
and Natural Resources und Spe-
zialistin für die Chemieindustrie 
bei der internationalen Strategie-
beratung Oliver Wyman. 

	n www.oliverwyman.de

Angebotslücke von 4,5 Megatonnen (MT) für recycelte Kunststoffe für verpackungen in europa erwartet
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